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2)a§ berühmte Sicf=Obf6xbcttoriunT auf beut Hftt. Hamilton (1800 m) in Kalifornien im Sßintex.

©efd)id)ten t>om £inöe.
»ott spaul ^Ig.

1. 2ß a § i ft SI b e I

Äof)?ar lieft in feinem SJtätcBenBudj. @r ixieiff :

toenn ber iBaiet fdjreiBt, barf er nidjt geftört
toerben, ®a ift nun aßet toieber eine gang
bunïle, unberftänblidje ©teile, über bie er nitfjt
Bintoegïommt. ©oïl er fid) ben ®opf gerBre»
cEjen, too er bodj einen Setter Bat, ber alleê toeifj
unb betgü nod) felBer Sitcpet rnadjt? ®ie bunïle
©teile lautet: „®er einfame Jüngling toar ein
abeliger EBenitB, bon jenem feltenen SIbel, ben.
nur ©ott berleiï)t."

Stein, baë ïann et unmöglich berfteBen. Stuf
bie ©efaljr £)irt> Bart angepfiffen gu toerben,
toagt er bie Q-rcge: „fßaba, »a§ ift SIbel?"

Unb richtig, er, ber alïeë toeifj, Blicït
berbriefjlidj auf ben ©törenfrieb unb gteïjt aB=

toeifenb bie ©tirne ïrauë: „2Ba§? Stun geBft
bit fdjon Balb brei fgapre in bie ©djule unb
toeifjt nod) nic^t mal, toaë SCbel ift?"

®er Qitnge Betontmt einen roten $opf. Stidjtê
ïranït ipn meBr, alë ber Sortourf geiftiger
Stûdftanbigïeit.

^

„®abon Bût un» ber Seigrer nod) nieptê ge=

©erüprt leBnt fid) ber Slïïeëtoiffenbe gurüd:
„Stun fcpön, fo giB aept, mein ©opn! ®it ïennft
ja^ ben ©prucp: ,®aifer, ®önig, ©beimann,
Bürger, Sauer, gpttelmann!' ®a§ toar fö frü=

Ber bie ©tufenleiter ber menföplicpen ©efetü
fepaft. Qu unterft toar ber Seiielmann, gu
oBerft ber ^aifer unb ^önig, ber au§ ben iBm
fBrnpatpifdieü Sürgern unb Säuern ©belmüm
ner maepte. ®aê Bjei^t, er berliep iBnen ben

„SIbel"; bann ftnb fie Sarone, ©rafen ober

dürften, Qum Seifpiel: Ung gegenüber toopnt
bod) ber Saron bon ©pecpt, beffen Sater nocp
ein Sürger toar, bann aber „geabelt" tourbe.
Sllfo ba§ peijjt Wûn SIbel!"

®afpar üBerlegte eine SBeile, bod) feine im
nere Sertoirrung ift augenfc^einlidf. ®er rec^t
atltiiglicpe, nnfreunblidte Saron @ped)t, ber im
Sobenangug neBft ©emëBart pwumlauft unb
fieser ben gangen $ag im SBirtêpaug fügt, ïann
iBm gang unb gar niept imponieren, ©r möcpie
fo gern fragen: „SBarum Bift bu benn niept boit
SIbel, spapa?"

©tatt beffen fagt er tief Befcfiamt, böllig im
©efüpl ber Hntoirïlidiïeit be§ gebrueften 2Bor=
te§: „SIBer ber anbre SIbel? ®et, ben nur ©ott
berleipt?" SBie ein ®ampf um bie popere fd)ö=
nere SBelt ber SJtärcpen, in benen er leBt, fpie=
gelt e§ fid) in beut reinen ernften Sinberantlüg»

Seigt ift bie Steife, gtt erröten, am SIUeStoif=
fer. ©erabegu auf§ .ftaupt gefdtlagen, ftarrt er
bag Sürfdpäkn an, bag feinen Q-inger energifd)
auf bie fragtoürbige ©teile feigt. SBie foil er bag
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Dels öerüHmje Äi^-5)ö^erdaiorium au^ î>em MI. Hamilton (1800 m) in Kalifornien im Winter.

Geschichten vom Kinde.
Von Paul Jlg.

1. W a s i st A d e l?
Kaspar liest in seinem Märchenbuch. Er weiß:

wenn der Vater schreibt, darf er nicht gestört
werden. Da ist nun aber wieder eine ganz
dunkle, unverständliche Stelle, über die er nicht
hinwegkommt. Soll er sich den Kops zerbre-
chen, wo er doch einen Vater hat, der alles weiß
und dazu noch selber Bücher macht? Die dunkle
Stelle lautet: „Der einsame Jüngling war ein
adeliger Mensch, von jenem seltenen Adel, den.
nur Gott verleiht."

Nein, das kann er unmöglich verstehen. Auf
die Gefahr hin, hart angepfiffen zu werden,
wagt er die Frage: „Papa, was ist Adel?"

Und richtig, er, der alles weiß, blickt höchst
verdrießlich aus den Störenfried und zieht ab-
weisend die Stirne kraus: „Was? Nun gehst
du schon bald drei Jahre in die Schule und
weißt noch nicht mal, was Adel ist?"

Der Junge bekommt einen roten Kopf. Nichts
kränkt ihn mehr, als der Vorwurf geistiger
Rückständigkeit.

^

„Davon hat uns der Lehrer noch nichts ge-

Gerührt lehnt sich der Alleswissende zurück:
„Nun schön, so gib acht, mein Sohn! Du kennst
ja den Spruch: .Kaiser, König, Edelmann,
Bürger, Bauer, Bettelmann Das war so frü-

her die Stufenleiter der menschlichen Gesell-
schaff. Zu unterst war der Bettelmann, zu
oberst der Kaiser und König, der aus den ihm
sympathischen Bürgern und Bauern Edelmän-
ner machte. Das heißt, er verlieh ihnen den

„Adel"; dann sind sie Barone, Grafen oder

Fürsten. Zum Beispiel: Uns gegenüber wohnt
doch der Baron von Specht, dessen Vater noch
ein Bürger war, dann aber „geadelt" wurde.
Also das heißt man Adel!"

Kaspar überlegte eine Weile, dach seine in-
nere Verwirrung ist augenscheinlich. Der recht
alltägliche, unfreundliche Baron Specht, der im
Lodenanzug nebst Gemsbart herumläuft und
sicher den ganzen Tag im Wirtshaus sitzt, kann
ihm ganz und gar nicht imponieren. Er möchte
so gern fragen: „Warum bist du denn nicht von
Adel, Papa?"

Statt dessen sagt er tief beschämt, völlig im
Gefühl der UnWirklichkeit des gedruckten War-
tes: „Aber der andre Adel? Der, den nur Gott
verleiht?" Wie ein Kampf um die höhere schö-
nere Welt der Märchen, in denen er lebt, spie-
gelt es sich in dem reinen ernsten Kinderantlitz.

Jetzt ist die Reihe, zu erröten, am Alleswis-
ser. Geradezu aufs Haupt geschlagen, starrt er
das Bürschchen an, das seinen Finger energisch
auf die fragwürdige Stelle setzt. Wie soll er das



350 ?éil Slg: ©ef

itafjer erfIciren ©in fd)idfalgreid)er Stugen»
BlidE...

„SBenn id) jeigt berfage, Bridât eine Sßelt in
ber jungen ©eele gufammen!" fütjlt ber Be=

ftürgte Stater. SCber fdjuell erleuchtet, fdjiiigt er
ein Sud) auf. ,,©o fomnt, mein Siebet, nun
foïïft bu etmag l)ören bom Slbel, ben nur ©ott
berleifjt!" 3)1 it bebenbcr ©tiuune lieft er bag

©ebidjt bom Ipeiligen ©eift unb feinen taufenb
Stittern aug ^einridf) Ipeineg 6pargreife :

Sei«/ ba ici) auëgeloadjfert,
Stiel gelefen, biel gereift,
©djloillt mein §erg, unb gang bon ^ergen
©laufi id) an ben beit'gen ©eift.

Siefer tat bie größten SBrtnber
Unb biel größte tut er nod),
©r gerbrad) bie gluingljerrnliurgen
Hub gerlirad) ber Jffnedjte Sod)-

Stlte Slobeêtounben Ijeil't er
llnb erneut ba§ alte Sledft:
Stile SJIenfdjen, gleid) geboren,
©irtb ein abligeê @efd)Ied)t!

SCaufenb Slitter, tooljlgelbabbnet,
§at ber Ijeil'ge ©eift ertuäl)li,
©einen SßiHen git erfüllen,
llnb er Ijat fie mutbefcelt.

SI)re teuren ©djlnerter blifeen,
Sbre guten iSanner loelm
©i, bu iuoct)teft IdoIjI, mein Sittbdjen,
©oldfe ftolge Slitter feljn?

Stun, fo fcfiau mid) an, mein Sîinbdfen,
®üffe mid) unb Blicfc breift,
®enn id) felfier bin ein folder
Slitter bon bem Ifeil'gen ©eiftl

SBie Ifinreijjenb, bergerloeiternb mitten bie

alten SSetfe auf bie at)nung§boIIe ©eele beg

Stinbeg! llnb Iädjelnb ftreidjt ber Sttte bent

munberfam Bemegten SnaBeu itBerg tpaar:
,,©iel)ft bu, mein ®oï)n, nun luiffen mir, mag

Slbel ift!"
2. g m e r g 91 a f e.

SBenn beg Staterg Stugen mieber einmal fonn»
tciglicf) unb mitteilfam erglängen, ift ßaffiat
immer fdjnell Bei ber fpanb mit ber Stitte:
„Stafia, lieg mir ein Sftärdjen!"

©fnelenb leitet geben il)m bann bie gauBet»

Ijaften ©efdjidjten ein. ©t Brandt fid) meber

um Itattfe ©ingelljeiten, bergmidte -ytrmege
uocf» um bie glücftjafte Sofung git fümmern:
alleg fliegt iljm müI)eIog, bilbljaft, erquicflief»
mie im Staunte grt.

.fpeute fommt „Qtoerg Olafe" aufg Xapet.
Sag fdeint fo redt eine ©efdt)icf)te nad) feinem
Sinne, eine t)öd^ft ergoiglidje ©dnutte. ®er
Heine ^afoB, ber ba Bei ber OOlutter auf bem
SOIarfte fügt, mit Ejetler Stimme Kräuter unb

I)teu born Kinbe.

grüdte angreift unb bagit für feine Stoten»

gange bie fdjönften ©efdenfe nad) Ipaufe Bringt,
ift ein fpelb, mit bem eg fid) in ©ebanten präd)=
tig leBeit läfjt. Sßeld ein Stellagen ftrömi bag
ïede 23i'trfd)djeu aug, bag fid) überall fo anfiel»
lig ermeift unb fogar beu SDlut I)at, ber garfti»
gen alten ^eje bie Ofteinung gu fagen! Sind)
feine bunten Sibenteuer im ^aitfe ber Qauberin
finb eBjer fmffierlid) alg I)ergbeflemmenb. ®ie
Stermaublungen beg jungen in ein ©id)l)örn»
djen, feine meiteren SOIetamorf)I)ofen bout ©dut)-
puiget Big gum erften SpaftetenBäder, bag eitb»

lid)e ©rmadjeit aug bem fdjeinBaren 2/taunt
bttrd) ben ©eutd) beg Sräutleing Oliegmitluft
— all bieg berfdjafft bem aufmerffamen £ötet
bollfouunene Stefriebigung.

Àîritifdj mirb bie ©adje erft, alg fic£) peraug»
fteCCt, baf3 ber Heine fgaloB nad) fieben Satiren
ber àned)tfc§aft im Ipaug ber $eje alg Ijafjlidjer
Qmerg mit langer Olafe unb Ijalglofeni Sofif
gu feinen ©Itern I)eimfef)ren muff unb fid) bef=

fen nidjt einmal Benutzt ift. SBag bie Brabeu

Seutdjen, bie it)r gelieBteg Slinb längft berloren
möljnen, Bei feinem SlnBIicf IuoBjI für Singen
utadien merben? ©djlimm genug, ba^ fidi ber

Sßöbel auf ber Strafje über ben StergauBerten

luftig madit! ®u lieber Rimmel! SBeld) ein

Siroft: eg gct)t nad) ^aufe, gu SSater unb 9JIut=

ter, bie itm gelnifg für ade XlnBilX meiblid) per»

gen merben! 5tafpar beult bcibei bielleidt ait bag

©ebidjt boni tjeimletirenben SBanberBurfdeit:
„SÜSie feljr bie ©omt' il)m bn§ Slutlitj berBrannt,
S)a§ Kutteraug' I)at il)n bod) gleid) erïanntl"
„91id)t maïjr, fo mirb eg and) bent armen Hei»

neu fgalob ergeben?" forfdjen feine Bangen 2ltt=

gen. SBag märe bag benn für eine fgaminermelt,
mo biefe SBeigBjeit ber SDlutterlieBe in gtoge ge=

ftellt mirb?
DtecBt gagbaft gmar ift bem nergauBerteit $el=

ben gumute, alg er enblid) auf ben SDtarlt

fommt. fgnbeg — bie liebe SOcutter fügt ridjtig
nod) bor ibreit ©emüfetörBen: nur etmag trau»

rig unb Bleidj tommt fie il)in bor. Smaitlid)

legt er feine $aub auf ibren Slrm: „SOliitter»

den, loag fel)lt bir? Stift bu Böfe auf midi?"
llnb bann gefd)iel)t bag llnfafgBare...
OOlit einem ©drei beg ©ntfeigeng fäl)rt bie

OJlutter bor beut Slnlöinmling gttrüd: „gort,
fort, bu böfjlider Qiberg! SBag loitlft bu bon

mir?"
gür Staffiar b'at bag 9)cärd)en biet ei" ©fibe.

®er Slugbrud feineg ©efidtâ ift ©rauen unb

Stergloeiflung. @r bölt fid ^ie ©bten gu unb
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näher erklären? Ein schicksalsreicher Augen-
blick...

„Wenn ich jetzt versage, bricht eine Welt in
der jungen Seele zusammen!" suhlt der be-

stürzte Vater. Aber schnell erleuchtet, schlägt er
ein Buch auf. „Sa komm, mein Lieber, nun
sollst du etwas hören vom Adel, den nur Gott
verleiht!" Mit bebender Stimme liest er das
Gedicht vom Heiligen Geist und seinen tausend
Rittern aus Heinrich Heines Harzreise:

Jetzo, da ich ausgewachsen,
Viel gelesen, viel gereist,
Schwillt mein Herz, und ganz von Herzen
Glaub ich an den heil'gen Geist.

Dieser tat die größten Wunder
Und viel größre tut er nach.
Er zerbrach die Zwingberrnburgen
Und zerbrach der Knechte Joch.

Alte Todeswunden heilt er
Und erneut das alte Recht:
Alle Menschen, gleich geboren,
Sind ein adliges Geschlecht I

Tausend Ritter, wohlgewappnet,
Hat der heil'ge Geist erwählt,
Seinen Willen zu erfüllen.
Und er hat sie mutbescelt.

Ihre teuren Schwerter blitzen,
Ihre guten Banner wehn
Ei, du möchtest Wohl, mein Kindchen,
Solche stolze Ritter sehn?

Nun, so schau mich an, mein Kindchen,
Küsse mich und blicke dreist,
Denn ich selber bin ein solcher
Ritter von dem heil'gen Geist!

Wie hinreißend, herzerweiternd wirken die

alten Verse auf die ahnungsvolle Seele des

Kindes! Und lächelnd streicht der Alte dem

wundersam bewegten Knaben übers Haar:
„Siehst du, mein Sohlt, nun wissen wir, was

Adel ist!"
2. Zwerg Nase.

Wenn des Vaters Augen wieder einmal sonn-
täglich und mitteilsam erglänzen, ist Kaspar
immer schnell bei der Hand mit der Bitte:
„Papa, lies mir ein Märchen!"

Spielend leicht gehen ihm dann die Zauber-
haften Geschichten ein. Er braucht sich weder

um krause Einzelheiten, verzwickte Irrwege
noch um die glückhafte Lösung zu kümmern:
alles fließt ihm mühelos, bildhaft, erquicklich
wie im Traume zu.

Heute kommt „Zwerg Nase" aufs Tapet.
Das scheint so recht eine Geschichte nach seinem
Sinne, eine höchst ergötzliche Schnurre. Der
kleine Jakob, der da bei der Mutter aus dem
Markte sitzt, mit Heller Stimme Kräuter und

hten vom Kindo.

Früchte anpreist und dazu für seine Boten-
gänge die schönsten Geschenke nach Hause bringt,
ist ein Held, mit dem es sich in Gedanken präch-
tig leben läßt. Welch ein Behagen strömt das
kecke Bürschchen aus, das sich überall so anstel-
lig erweist und sogar den Mnt hat, der garsti-
gen alteil Hexe die Meinung zu sagen! Auch
seine bunten Abenteuer im Hause der Zauberin
sind eher Possierlich als herzbeklemmend. Die
Verwandlungen des Jungen in ein Eichhörn-
chen, seine weiteren Metamorphosen vom Schuh-
Putzer bis zum ersten Pasteteilbäcker, das end-

liche Erwachen aus dem scheinbaren Traum
durch den Geruch des Kräutleins Niesmitlust
— all dies verschafft dem aufmerksamen Hörer
vollkommene Befriedigung.

Kritisch wird die Sache erst, als sich heraus-
stellt, daß der kleine Jakob nach sieben Jahren
der Knechtschaft im Haus der Hexe als häßlicher
Zwerg mit lauger Nase und halslosem Kopf
zu seinen Eltern heimkehren muß und sich des-

sen nicht einmal bewußt ist. Was die braven
Leutchen, die iqr geliebtes Kind längst verloren
wähnen, bei seinem Anblick Wohl für Augen
inachen werdeil? Schlimm genug, daß sich der

Pöbel aus der Straße über den Verzauberten
lustig macht! Du lieber Himmel! Welch ein

Trost: es geht nach Hause, zu Vater und Mut-
ter, die ihn gewiß für alle Unbill weidlich her-

zen werden! Kaspar denkt dabei vielleicht an das

Gedicht vom heimkehrenden Wanderburschen:
„Wie sehr die Sonn' ihm dcis Antlitz verbrannt,
Das Mutteraug' hat ihn doch gleich erkannt!"

„Nicht wahr, so wird es auch dem armen klei-

neu Jakob ergehen?" forschen seine bangen Au-
gen. Was wäre das denn für eine Jammerwelt,
wo diese Weisheit der Mutterliebe in Frage ge-

stellt wird?
Neckt zaghaft zwar ist dein verzauberten Hel-

deii zumute, als er endlich auf den Markt
kommt. Indes — die liebe Mutter sitzt richtig
noch vor ihren Gemüsekörben: nur etwas trau-
rig und bleich kommt sie ihm vor. Traulich
legt er seine Hand auf ihren Arm: „Mütter-
chen, was fehlt dir? Bist du böse auf mich?"

Und dann geschieht das Unfaßbare...
Mit einem Schrei des Entsetzens fährt die

Mutter vor dein Ankömmling zurück: „Fort,
fort, du häßlicher Zwerg! Was willst du von

mir?"
Für Kaspar hat das Märchen hier ein Ende.

Der Ausdruck sei îles Gesichts ist Grauen und

Verzweiflung. Er hält sich die Ohren zu und
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toeigert fiep ftanbtjaft, ben berföpnticpen ©djlufj
angupören. Sffiie toar bag? Son ber Stutter ber»

jagt, bom Sater gar gefcplagenjü Stïlgu grofj, utt
peilbar ift bie ©rtttäufdjung ber ïleinen (Seele.

Slljnt fie bod): Seine fcplimmre iftot, feine troff»
lofere Serlaffenpeit auf ber SBelt, atg toenn ein
Sinb bon Saier unb Stutter berfannt unb ber»

leugnet inirb.
„Sein, nicpt» rnepr babon!" ruft er mit bre»

dfenber (Stimme. „®ag ift ja eine gang, gang
„arme" ©efcpicpte!"

Sort nun an nimmt er Stärcpen nicpt mepr
aufê ©eratemopl entgegen, ©rft muf ber Später

jebeêmal grünblidj Stufterung palten unb be=

teuern, baff nicptg „SIrmeg" borfommt unb
feine llngepeuerlidjfeiten gefdjepen.

3. gaprbirbttrcp b i e p a a r e

Sicptg ©cpönereg für Sater unb ©opn atg
©ommerferien gu gtoeien! ©treifgüge bitrdj
2Mb unb glur, berbttnben mit gemütlidjem
Slnfdjauuitggunterridjt, aufregenbe gagben nacp

feltnen ©cpmetterlingen, ®rebfen unb goret»
ten, Subérpartiert, Sabefreuben, unb nic£)t gu»

lept bie gefegnete (ginfeîjr jebegmat, loo ipnen
ein Befonberê berpeif;u n gobotteg ©aftpaugfrîjilb
entgegenBIinït! peut aber erleBen fie bag podjfte
ber ©efitple: @in Storgenbünimel natf ber

©reitannenpöpe, um beit ©onnenaufgang gu
feîjert. ©er Slufbrucp im ©ctntmerfdjeiit, bie-
pergerqitidenbe Sîùrgenluft, bag atlmüptidje ©r=

inadjen beg Sogelgefattgeg big gum mädjtig an»

geidpmoflenen taufenbftimmigen ©por unb enb»

tiii bag erpabene Sicptmunber tm Often, bie

felige ©cpau bom Serge auf aft bie berfdjtafe»
neu ©täbte, ©örfer, gbüffe unb ©een. 0p,
gang (prächtig gelohnt pabeit fid) bie ungetDOpn»
ten ©trapagen ber grttpe! ®ie paar ©tunben

aBgeglnarften ©d)Iafg finb ja Balb itarîjgepolt.
Slrtf bem peimmege Inerfen fid) bie gmei ©on»

neiiptlger mäfjlicf) berfdjnaufenb ins? buftenbe
peu unb fcpnarcpen um bie SBette

®afpar ermaßt guerft, fcpaut ftdj bertounbert
um unb gemaprt mit einiger Se'ftiirgung bag

Sapert einer rüftig fdjreitenben, fein gefleibeten
Same. 2ßaprpafiig, bag ift ja tßapag jüngfte
©ennigpartnerm aitg bem Surpotet! ®ie gütig
lädjelnbe grau mit ber (eifen ©iimme, bem Be=

gauBernben ©attg, ber fcplanfert, bornepntert
©rfdjeintmg! ©oft er beit Sater medert? ©er
fcpnardjt ja mit offenem iïïtunb fo laut, baff
bie Staultourfpiigel Beben unb bie getbmäufe
Seifgaug nehmen! ©agu pat er ben Socf augge»

gogen, ben ©ürtel gelodert unb bag pentb auf»
geriffen. ©ott bemapre, in biefem Quftanb barf
er ber fdjönen Same nicpt bor Slugett fommen!
Ungeftüm rüttelt er ben ©cpläfer macp. „S^pa
— bie ©ante bom ©emtigplaü!"

©er Sater fpringt auf, fcpüttett fid) bag peu
aitg beit fMeibern, macpt in aller ©ile ©oitetie.
©er ®nabe gittert bor ©djain unb Slufregung.
„gapr bir bttrdj bie paare!" fiept er mit patb
Beforgter, BalB bornutrfgboller ©tinime.

©in rafdjer Slid in ben ©afdjenfpiegel geigt
bent Sitten, baff bie feltfame Sitte nid)t itnbe»

gritnbet ift. Son ber ©onne berfengt, bon peu»
Blumen iiBerfät, gleicfjt fein ©d)Opf einem ge=

fträuBten ggetfett.
©ie unberpoffte Segegnung gept glitcElicf) bor»

über. SIBer lange notp ftingen bem Sater bie

rüprenben SBorte beg Knaben im Dpr. Sieb»

tidjer bünfen fie ipm atg alleg, mag ipm je bon
polbeit grauenltppen erBIüpte. llnberge^Iicp
finb fie feinem pergeit für alle geii: „gapr bir
bur'd) bie paare!"

griebc.
Stein fcplafenbes âtnb -
Kräuter ßampenfcpein —
llnb braupen ber IGinb
Sm entlaubten ^ain —

Slitê bent foeßen ecfcOteïtenen ©eöicf)tßanbe „Sturd/ê ßeiinatlid)e Sanß".

Steine ßanb in ber beinen —
©ie 6eete bir nap —
©u — mir mit! fcpeinen,

©as ©lücb fei nun ba!
SHcma $ut[i»3iutiêÇaufer.

3um 5Iuffoßri§tag.
gu fepr miltfontmener Sßeife fd)iebt fid) ber toeit er niept mit einem gemöpnlicpen ©onntag

Slitffaprtg» ober pimmelfaprtgtag gmifdpen bie gufammenfällt, fottbern mitten in ber Slrbeitg»
gefte Oftern unb ipfingften ein, unb er ift ber toodje einen SBerftag in einen geiertag berluait»
gefcfjäftigen Stenfcppeit hoppelt inillfoinmen, belt, ©iefeg Sermanbliutggmunber mitten im

Maria Dutli-Rutishauser: Friede. — E. Ha Zum Auffahrtstag. 3S1

weigert sich standhaft, den versöhnlichen Schluß
anzuhören. Wie war das? Von der Mutter ver-
jagt, vom Vater gar geschlagen? Allzu groß, un-
heilbar ist die Enttäuschung der kleinen Seele.

Ahnt sie doch: Keine schlimmre Not, keine tröst-
losere Verlassenheit auf der Welt, als wenn ein
Kind van Vater und Mutter verkannt und ver-
leugnet wird.

„Nein, nichts mehr davon!" ruft er mit bre-

chender Stimme. „Das ist ja eine ganz, ganz
„arme" Geschichte!"

Von nun an nimmt er Märchen nicht mehr
aufs Geratewohl entgegen. Erst muß der Vater
jedesmal gründlich Musterung halten und be-

teuern, daß nichts „Armes" vorkommt und
keine Ungeheuerlichkeiten geschehen.

3. Fahrdirdurch dieHaare!
Nichts Schöneres für Vater und Sohn als

Sommerserien zu zweien! Streifzüge durch
Wald und Flur, verbunden mit gemütlichem
Anschauungsunterricht, aufregende Jagden nach

seltnen Schmetterlingen, Krebsen und Forel-
len, Ruderpartien, Badefreuden, und nicht zu-
letzt die gesegnete Einkehr jedesmal, wo ihnen
ein besonders verheißungsvolles Gasthausschild
entgegenblinkt! Heut aber erleben sie das höchste

der Gefühle: Ein Morgenbummel nach der

Dreitannenhöhe, um den Sonnenaufgang zu
sehen. Der Aufbruch im Dämmerschein, die.
herzerquickende Morgenluft, das allmähliche Er-
wachen des Vogelgesanges bis zum mächtig an-
geschwollenen tausendstimmigen Chor und end-

lich das erhabene Lichtwunder im Osten, die

selige Schau vom Berge auf all die verschlafe-
neu Städte, Dörfer, Flüsse und Seen. Oh,
ganz prächtig gelohnt haben sich die ungewohn-
ten Strapazen der Frühe! Die paar Stunden

abgezwackten Schlafs sind ja bald nachgeholt.
Auf dem Heimwege werfen sich die zwei Son-
nenpilger mählich verschnaufend ins duftende
Heu und schnarchen um die Wette...

Kaspar erwacht zuerst, schaut sich verwundert
um und gewahrt mit einiger Bestürzung das
Nahen einer rüstig schreitenden, fein gekleideten
Dame. Wahrhaftig, das ist ja Papas jüngste
Tenuispartnerin aus dem Kurhotel! Die gütig
lächelnde Frau mit der leisen Stimme, dem be-

zaubernden Gang, der schlanken, vornehmen
Erscheinung! Soll er den Vater wecken? Der
schnarcht ja mit offenem Mund so laut, daß
die Maulwurfhügel beben und die Feldmäuse
Reißaus nehmen! Dazu hat er den Rock ausge-
zogen, de>: Gürtel gelockert und das Hemd aus-
gerissen. Gott bewahre, in diesem Zustand darf
er der schönen Dame nicht vor Augen kommen!
Ungestüm rüttelt er den Schläfer wach. „Papa
— die Dame vom Tennisplatz!"

Der Vater springt auf, schüttelt sich das Heu
aus den Kleidern, macht in aller Eile Toilette.
Der Knabe zittert vor Scham und Aufregung.
„Fahr dir durch die Haare!" fleht er mit halb
besorgter, halb vorwurfsvoller Stimme.

Ein rascher Blick in den Taschenspiegel zeigt
dem Alten, daß die seltsame Bitte nicht unbe-

gründet ist. Von der Sonne versengt, van Heu-
blumen übersät, gleicht sein Schöpf einem ge-

sträubten Jgelfell.
Die unverhoffte Begegnung geht glücklich vor-

über. Aber lange noch klingen dem Vater die

rührenden Warte des Knaben im Ohr. Lieb-
licher dünken sie ihm als alles, was ihm je von
holden Frauenlippen erblühte. Unvergeßlich
sind sie seinem Herzen für alle Zeit: „Fahr dir
durch die Haare!"

Friede.
Mein schlafendes Kind -
Trauter Lampenschein —
Und draußen der Wind
Im entlaubten Kam —

Aus dem soeben erschienenen Gedichtbande „Durch's heimatliche Land".

Meine Kand in der deinen —
Die Seele dir nah

Du ^ mir will scheinen,

Das Glück sei nun da!
Maria D utli-Rutlshauser.

Zum Aussahrtstag.
In sehr willkommener Weise schiebt sich der weil er nicht mit einem gewöhnlichen Sonntag

Auffahrts- oder Himmelfahrtstag zwischen die zusammenfällt, sondern mitten in der Arbeits-
Feste Ostern und Pfingsten ein, und er ist der Woche einen Werktag in einen Feiertag verwan-
geschäftigen Menschheit doppelt willkommen, delt. Dieses Verwandlungswunder mitten im
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